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es gibt wohl so viele bilder von Heimat, wie es menschen gibt. abs-

trakte beschreibungen vermögen all das, was sich im begriff Heimat 

verbirgt, nicht zu erfassen. Heimat ist eine erfahrung. Heimat ist die 

erinnerung an menschen, gegenstände und orte – und der Wunsch, 

sie zu erhalten. ob im überschaubaren ort, in der vertrauten region 

oder im ganzen land, ob beim partner, in der gruppe oder mitten 

unter vielen menschen: Jeder findet Heimat in einem anderen rah-

men. zwangsläufig klingt daher im Wort „Heimat” für jeden menschen 

etwas anderes an. bei der frage nach der eigenen Heimat denken 

viele an ihre „geburts-Heimat” und damit an den ort, an dem sie ihre 

Kindheit und Jugend verbracht haben.

Persönliche gedanken

ein solches elternhaus an einem festen ort gibt es in meiner familie 

und für mich nicht. die berufsbedingte mobilität meines Vaters als 

soldat brachte für meine geschwister und mich die Herausforderung, 

sich immer wieder auf eine neue umgebung einzulassen. beim ge-

danken an Kindheit und Jugend tauchen vor meinem geistigen auge 

daher verschiedene orte auf, allesamt erinnerungsorte, keiner jedoch 

ein Heimatort. ich bin 1954 in bonn geboren und verbrachte dort die 

ersten Kindheitsjahre. nach Verwendungen meines Vaters in Hanno-

ver, Koblenz und Hamburg kehrte ich 1964 mit meinen eltern wieder 

in die damalige bundeshauptstadt zurück und besuchte dort nach 

einem weiteren schulwechsel das aloisiuskolleg, ein Jesuiten-gym-

nasium.

Je mehr umzüge wir gemeinsam zu bewältigen hatten, desto mehr 

wussten wir um den Wert der festen beziehungen in unserer familie. 

das galt sowohl mit blick auf die engere familie als auch auf die er-

weiterte familie, ob sie nun in der bundesrepublik oder in der ddr 

zu Hause war. „zu Hause” war für mich in dieser zeit dort, wo Vater, 

mutter und geschwister waren. das änderte sich mit der Wehrdienst-

zeit bei der bundeswehr und vor allem während meines studiums in 

münster.



die universitätsstadt im Westfälischen war schon damals von den 

studenten geprägt – unter der Woche. Von freitag bis sonntag hin-

gegen wirkte die stadt wie leer gefegt. die meisten studenten fuhren 

über das Wochenende „nach Hause”. dort warteten familie und 

freunde, schützenfest und fußballverein. das war für viele Kommili-

tonen Heimat und damit wie selbstverständlich erster anlaufpunkt an 

Wochenenden, feiertagen und während der vorlesungsfreien zeiten. 

für mich persönlich gab es keinen ort, an dem all das oder zumin-

dest vieles von dem in ähnlicher Weise zusammenkam. also blieb ich 

auch in den vorlesungsfreien zeiten oft vor ort. dort war in diesen 

Jahren mein zuhause, dort studierten die meisten meiner damaligen 

freunde, dort übernahm ich ehrenämter und engagierte mich gesell-

schaftlich, wie etwa in der Hochschulpolitik. die entscheidung für den 

studienort war in meinem fall auch die entscheidung über meinen 

damaligen lebensmittelpunkt.

nach dem abschluss meines studiums – und der referendarzeit – zog 

es mich beruflich bedingt nach West-berlin. Hier erlebte ich die Jahre 

der friedlichen revolution und Vereinigung deutschlands, bevor ich in 

mecklenburg-Vorpommern zunächst als staatssekretär, dann als chef 

der staatskanzlei erste eigene politische ämter übernahm und dafür 

mit meiner familie nach schwerin zog. mit der übernahme meiner 

neuen aufgabe als chef der sächsischen staatskanzlei war 1999 er-

neut auch ein umzug nach dresden verbunden. dort lebe ich nun  

gemeinsam mit meiner familie die mit abstand längste zeit meines 

lebens an einem ort. so soll es bleiben. dresden ist mir zur Heimat 

geworden. es ist meine „Wahl-Heimat”. dies war meine eigene ent-

scheidung. sicherlich hat ebenso dazu beigetragen, dass ich in einer 

an umbrüchen und aufbrüchen reichen zeit in dresden und sachsen 

vor ort politisch mitgestalten konnte. dort, wo man sich einbringt, 

teil einer gemeinschaft wird, kann so etwas wie Heimat entstehen. 

Viele politische mitstreiter haben in den Jahren 1989–1990 ähnliche 

erfahrungen gemacht. die meisten planten, für eine gewisse zeit zu 

bleiben, um bei der entwicklung von partei- und regierungsstrukturen 

mitzuwirken. ich kenne manchen, der geblieben ist, weil er heimisch 

geworden ist.

deutsch-deutsche gedanken

der Wert der Heimat war für den prozess hin zur friedlichen Wieder-

vereinigung von großer bedeutung. die Heimatverbundenheit vieler 
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menschen in der damaligen ddr und ihre sehnsucht nach einem 

leben in freiheit gehörten immer zusammen. bevor sich mancher 

platz und manche straße in ein meer aus schwarz-rot-gold verwan-

delten, waren es regionale symbole und fahnen, unter denen sich 

die menschen in den verschiedenen politischen Widerstandsgruppen 

versammelten. aus dem stolz auf die eigene Herkunft wurde der 

starke Wille zur gemeinsamen zukunft im wiedervereinigten deutsch-

land. der ruf „Wir sind ein Volk!” klingt denen, die dabei waren, noch 

immer in den ohren. die liebe zur eigenen Heimat und zum gemein-

samen Vaterland beflügelte die von unten her aufwachsende revolu-

tion. es herrschte aufbruchsstimmung. die gemeinsame Heimat war 

bald wiedervereinigt, ihrer äußeren einheit sollte nun auch das zu-

sammenwachsen im innern folgen. dies ist zwar in vielen bereichen 

schneller und nachhaltiger gelungen, als es im moment des tiefgrei-

fenden umbruchs vorstellbar schien. gleichzeitig prägte aber die 

unterscheidung in ost und West in den Jahren nach erlangung der 

einheit die identität der menschen oft mehr als noch vor der Wieder-

vereinigung. dies gilt zumindest für die menschen in den damals 

noch „neuen” bundesländern. die menschen in berlin, brandenburg, 

mecklenburg-Vorpommern, sachsen und sachsen-anhalt sahen sich 

selbst vor 1990 sehr viel weniger als „ost-deutsche” als nach 1990. 

mancher trauerte damals wie heute der verlorenen Heimat nach, 

nicht im sozialismus, aber in einem bestimmten lebensgefühl der 

engen geborgenheit. trotz andauernder ideologisierung und annä-

hernd totaler Kontrolle durch das sed-regime: auch die menschen 

in der ddr haben ihre Heimat wertgeschätzt. sie brauchten sie und 

sie hatten keine andere. Heimat entsteht dort, wo sich menschen 

heimisch fühlen.

Heimat-gedanken

Vom russischen schriftsteller dostojewski stammt die aussage: „ohne 

Heimat sein heißt leiden.” ganz ohne frage ist es ein großes glück, 

wenn einem die Heimat von selbst zuwächst, man als Kind wie selbst-

verständlich in sie hineinwächst. diese, vom ursprung her geprägte 

Heimat weicht im leben mancher einer neuen Heimat, anderen eröff-

net sich im weiteren Verlauf des lebens überhaupt erst eine Heimat. 

ich habe die glückliche erfahrung machen dürfen, als erwachsener 

noch eine Heimat zu finden. dafür war auch eine entscheidung von-

nöten. erst die zuwendung zu land und leuten und das bewusste 
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und überzeugte bekenntnis zu ihnen hat die geborgenheit entstehen 

lassen, die wesentlich ist für das Heimat-gefühl. die bereitschaft, an 

einem bestimmten ort heimisch zu werden, schafft den notwendigen 

raum dafür, dass die späte Heimat in ähnlicher Weise die eigene iden-

tität zu prägen vermag wie die Heimat der frühen Kindheits- und 

Jugendjahre zur identitätsstiftung des einzelnen beiträgt. Was also 

macht Heimat aus?

Heimat prägt. sie stiftet identität und ist damit in erster linie etwas 

zutiefst persönliches. doch der begriff der „Heimat” hat auch eine 

politische dimension. die Vertriebenen, gleich welcher nationalität, 

verstehen, was theodor fontane meint, wenn er schreibt: „erst die 

fremde lehrt uns, was wir an der Heimat besitzen.” die trennung  

europas nach dem zweiten Weltkrieg bedeutete für viele den Verlust 

ihrer Heimat. nicht zuletzt auch im gedanken daran setze ich mich 

für ein europa der starken regionen und der starken nationen ein. Je 

mehr die menschen sich ihrer Heimat sicher sind, desto eher entwi-

ckeln sie die Kraft, gemeinsam als europäer ihre zukunft zu gestalten.

Heimat verbindet. sie ist nicht nur ort gemeinsamer erinnerungen, 

sondern auch ein ort fortdauernder gemeinsamkeit. die religion und 

der glaube vermögen dazu in besonderer Weise beizutragen. die ge-

meinsame suche nach antworten auf die letzten fragen schafft zwei-

fellos ein enges band zwischen menschen. Heimat ist dort, wo man 

sich nicht erklären muss. dieses Wort von Johann gottfried von Herder 

trifft auch und besonders für die Heimat im glauben zu.

Heimat bleibt. sie ist ein ort der sicherheit in einer Welt voller unsi-

cherheiten. World Wide Web, Wertewandel und Wirtschaftskrise 

haben die Welt enger zusammenrücken lassen, zumindest dem emp-

finden nach. damit sind möglichkeiten und chancen, aber auch risi-

ken und gefahren verbunden. die folgen von Konflikten, Katastro-

phen und Kriegen sind nur noch schwer auf distanz zu halten. die 

Welt ist unübersichtlicher und unberechenbarer geworden – und damit 

die sehnsucht nach Heimat größer. den Weltbürger gibt es nicht. 

um mit dem soziologen ralf dahrendorf zu sprechen: Je größer die 

räume, in denen sich Wirtschaft und Handel entfalten, desto kleiner 

die räume, in denen die menschen nach einem gefühl der zugehörig-

keit suchen. es ist die suche nach dem bleibenden und nach einem 

ort des innehaltens gegenüber dem rasenden Wandel.
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dies steht keineswegs im Widerspruch dazu, sich dieser Welt mit all 

ihren Herausforderungen kraftvoll zuzuwenden. im gegenteil: Wer 

um seine Heimat weiß, hat festen grund unter den füßen, um hinaus 

in die Welt zu gehen. Heimat ist mehr als nur Vergangenheit. sie er-

mutigt, diese Welt so zu gestalten, dass in ihr auch künftige gene-

rationen Heimat finden können. so schwingt in der dankbaren erin-

nerung an die eigene Heimat bereits der auftrag für die zukunft mit.
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